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Das „Entré«" getäfert, im Privathaus Dr. Seh.

Esszimmer in Ocumé-Mahagoni, dunkel mattiert, Be-
schlage matt Nickel. Die Kredenz hat eine Marmorplatte
als Ablegefläche, innen für Tischwäsche und als Bar-
schrank ausgebaut.

W hnen
Has Wohnzimmer

3m ©obnaimmer oerförpert fid) aud) in bei .nobernen
gamitie bie Xrabition bes Kaufes. ©s ift foaufagen bie „2Ibnen=
batte bes Meinen Spannes". Darum fteben im ©obnaimtner
meift nod) bie non ben ©Item ererbten 9Röbet, bangen an ben
©änben bie©laebilber berSSorfabren unb grüben aus bem ®Ias=
fe&rattf unb fßücberifcbranf bie oon ber gamilie im Saufe ber 3eit
angefammetten ©d)äfee. 3n ber SKitte ftebt ber mucbtige Xifcb auf
einem bieten Xeppid), barüber ftrabtt eine ©ebirmtampe ibren
gebämpften ©cbein auf bie Xifcbptatte nieber. Ilm ben Xifd)
berum finb ftbmere gepolfterte ©tübte unb ber ßebnfeffet ber
©robmutter. Sen St'inbern bat man eine ©pieteefe augemiefen,
bie meift am genfter ober im ©rfer, ber früher bas 3beal eines
©obngimmers bitbete, fid) befinbet. Um bie ÜBebagtidtfeit 3U er=

böben, bat man fid) einen febönen Äamin ober einen Sad)et=
ofen eingebaut unb bas Stonier biefem gegenüber an bie 2Banb
placiert. Sie Hausfrau bat im ©obnsimmer aud) ibre 9läb=
ftube, sum minbeften ein ïïiâbtifcbcben, auf bem tnie überall
in groben SBafen ibre ßieblinge, bie 33tumen, ibren ©brenptab
baben. ©0 ift es in ber 2lIttnobnung nor Sabraebnten getnefen
unb fo ift es beute nod) nieterorts.

©ine ©anbtung im ©tit bes ©übnaimmers bat fid) in ben
lefeten 3abren notlgogen. Der 3it0 nad) ffieiträumigfeit bat
3ur Sfucbt aus ben Sütöbetn neranlabt. SQBeite mub fein,
fRaumgefübt. 3ebes niebt abfotut nottnenbige ftftöbet tnirb oer=
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u»s „Lntre«" Aetäkert, irn ?riv»ti>aus Or. 8ck.

llss^immer in Ocume-IVlskaxoni, <jniàe1 innttiert, Le-
scUàxe mâ fiiâel. Oie Xrecken^ bsì eine iVlarinorpIâtte
à âle^eklìicde, innen kör OÌ8ckìvà«eke nn<i ^Is àr-
8cììraià sus^eìiâìit.

W OOSO
I>»8 HV<»linxîi»»i« n

Im Wohnzimmer verkörpert sich auch in der modernen
Familie die Tradition des Hauses, Es ist sozusagen die „Ahnen-
Halle des kleinen Mannes", Darum stehen im Wohnzimmer
meist noch die von den Eltern ererbten Möbel, hängen an den
Wänden die Glasbilder der Vorfahren und grüßen aus dem Glas-
schrank und Bücherschrank die von der Familie im Laufe der Zeit
angesammelten Schätze, In der Mitte steht der wuchtige Tisch auf
einem dicken Teppich, darüber strahlt eine Schirmlampe ihren
gedämpften Schein auf die Tischplatte nieder. Um den Tisch
herum sind schwere gepolsterte Stühle und der Lehnsessel der
Großmutter. Den Kindern hat man eine Spielecke zugewiesen,
die meist am Fenster oder im Erker, der früher das Ideal eines
Wohnzimmers bildete, sich befindet. Um die Behaglichkeit zu er-
höhen, hat man sich einen schönen Kamin oder einen Kachel-
ofen eingebaut und das Klavier diesem gegenüber an die Wand
placiert. Die Hausfrau hat im Wohnzimmer auch ihre Näh-
stube, zum mindesten ein Nähtifchchen, auf dem wie überall
in großen Vasen ihre Lieblinge, die Blumen, ihren Ehrenplatz
haben. So ist es in der Altwohnung vor Jahrzehnten gewesen
und so ist es heute noch vielerorts.

Eine Wandlung im Stil des Wohnzimmers hat sich in den
letzten Iahren vollzogen. Der Zug nach Weiträumigkeit hat
zur Flucht aus den Möbeln veranlaßt. Weite muß sein,
Raumgefühl, Jedes nicht absolut notwendige Möbel wird oer-



Kaminpartie, ausgeführt für Herrn Prof. S. in Zürich. Nussbaum mattiert, anschliessend an den gesamten Ausbau des Zimmers.
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Herren-Wohnzimmer des Herrn B. in Langenthal

Esszimmer in Nussbaum-Wurzelmaser, bestehend aus: Ge-

schirr- und Wäscheschrank, Kredenz, Auszugtisch, Stühle mit
Polstersitz und Jonc-Rücken.

X^aminpartie, aus^eküürt kür Herrn ?r«k. 8. in Türieü. ^U88k>aum mattiert, an8cülie88en<k an üen ^e8amten ^.u8k»au cte8 ^immer8.

oiköLR^kk^vocnL à

Herren-Woliiuiiinmer <ies lierrn L m I^nnxentknI

üss^innner in àssbnuni-VVur^elninser, ì>esìeken6 NUS: (Zx.

sckirr- un6 V^zsckesckrnnlc, X^reäen?., âns?uxrisâ, 8tüi>I« m!»

?ol8ter8Ìt^ und ^nnc-Rûàen.



Musikzimmer des Herrn A. jun. in Langenthal. Zum Teil in Spritzlack, Boden mit Velourteppichàsàiminer <ies Herrn ^un. in i.nn»enlkn>. /.um 'lieil in Lpriàlsà, Loclen mit Velvurteppiâ



bannt unb aucb bie ïapete foil greibeit unb
®raWausftrabten. Ser îifrfj œirb nicbt mebr in
ate JJatte gefteflt, fotx-bern etroas auf bie Seite
bamtt bte oolfe Schönheit bes îeppicbs beffer in
bte 2Iugen fällt.

t
mobernen 2Bobn®immer nicht

feg«, tfteme flare, reirfje fiiibtguetle mit inbiref=
tern .Liait. 2)te moberne breite Ottomane mit
einer froben Seife täbt aur [Rube ein. Sie gfen-
fter ftnb nicbt mebr oerbängt mit bieten S8or=
bangen; fcbon bie [Breite ber neuzeitlichen gen*
fter oerlangt licbte Sarbinen unb ©toren. IBufeen«
Werben in ben geniftern finb beute noib bei ben
Jîomantifern zu finben. Ser Spiegel ift aus bern
USobmimmer oerbannt, ebenfo bas [Räbtifcbcben,
an beffen 'Stelle ein 2tnricbtetif<b für bie Kaffee*

DIE BERNER WOCHE

Biedermeier-Schlafzimmer in Nuss-
bäum, matt poliert

Schlafzimmer in hell Ahorn, matt, an-
gebauter Toilettentisch, mit Spiegel-
platte. Wand Nussbaum-Tapete (Mar-
sida-Fournier).

Kücheneinrichtung in einem Dach stock,
Haus A., Langenthal.

oannt und auch die Tapete soll Freiheit und
Großeausstrahlen. Der Tisch wird nicht mehr in
die Mitte gestellt, sondern etwas auf die Seite
damit die volle Schönheit des Teppichs besser in
die Augen fällt.

c
.auch im modernen Wohnzimmer nicht

fehlt, ist eine klare, reiche Lichtquelle mit indirek-
tem Olcht. Die moderne breite Ottomane mit
einer frohen Decke lädt zur Ruhe ein. Die Fen-
ster find nicht mehr verhängt mit dichten Vor-
hangen; schon die Breite der neuzeitlichen Fen-
s^r verlangt lichte Gardinen und Stören. Buhen-
scherben in den Fenstern sind heute noch bei den
Romantikern zu finden. Der Spiegel ist aus dem
Wohnzimmer verbannt, ebenso das Nähtischchen,
an dessen Stelle ein Anrichtetisch für die Kaffee-

We<Zermeier-8cdla5?immer in dluss-
bäum, matt poliert

Scblàimmer in bell ^born, matt, an-
gekauter ^oi1ettenti8cN, mit
platte. zVsntl dlussbuum-lapete (iVlar-

Rüebeneinricbtung in einem vacb stock,
Ilaus I,sngentbal.
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etnlabungen am Sonntag getreten ift. So ftebt her moberne
ORenfch im fRaum als beffen lebenbige Hauptfache, roährenb er
früher ber Sflaoe ber 2Röbel — unb ber lleberlieferung mar.

pas Esszim mer
Unb roie fiebt ober fott bas ©feat mm er ausfehen?
Sie Reiten ber „grofeen ©ffen", bes ©ohlftanbes, roie man

ihn oor bem Kriege îannte finb für bie meiften fleute oorbei.
Samals forberte biefer ©ohlftanb auch noch ein geroiffes ©e=

fellfcfeaftsleben mit oielfach reichen materiellen ©enüffen im
eigenen Heim. 3nr 9RitteIpuntt ber Aufmerffamteiten ftanb als
feauptereignis biefer Art ©efellfchaftsleben nicht feiten bas ©ffen,
gu bem im eigenen, ftilreinen ©fegimmer, bas neben bem Salon
oon einft au ben offigiellen fRepräfentationsräumen ber ©oh«
nung gählte, bie Safel feftlich gebecft rourbe.

Auch heute noch erfcfeeint bas Vufett als roichtigftes SSRöbel«

ftüd im ©fegimmer. Allerbings hat es anbere formen angenom«
mne, Dreifach auch groedmäfeigere. ©s ift immer noch breit unb
tief. Aber roenn es mobern fein foil, fo fehlt ihm heute ber hoch«

ftrebenbe Aufbau. ©ie fich überall bie fölöbel in ber Ausbeb«
nung befchränten — fe'br oft 3roangsmäfeig — fo auch hier, 9Ran
liebt roieber mehr Stächen an ben ©ärtben neben ben -JRôbeln.
So rourbe bas ©egenftüd 3um Vufett, bie Trebens, bie unbe«
hingt 3um Veftanbteil bes guten ©fegimmers gehört, nieberer.

©ie in ber gangen ©olmung ift man auch im ©fe3immer
oon bem früheren ftrengen Stil mehr unb mehr abgefommen.
9Ran legt mehr ©ert auf 3ntimität unb Vebaglicbteit. Sie ©fe«

jimmermöbel allein, gu benen fetbftoerftänblich ein grofeer,
recfjtediger Ausgugtifcb — oft roirb er in ber jefeigen Seit auch
in runber ober ooaler Sorm mit ©inlegeplatten geroählt — unb
hohe ßehnftühle gehören, fönnen biefe allein nicht fchaffen. fRa«

türlich roirb ein 3U ben meift bunfel gehaltenen ©fegimmer«
möbeln paffenber roeicher Seppich sum Schmucfe beitragen.

Sehlen roerben im ©fegimmer ebenforoenig roie in jebem
anberen Simmer Vtumen unb ißflangen. Ser ©anbbelcrg, ob.
gematt ober tapegiert, Dielfach auch getäfelt, roirb abgetönt fein,
ebenfo roie auch Vorbang Seitenflügel an ben Senftern unb
Sortieren an ben Süren auf ben gangen Son abgeftimmt finb.
Sogenannte „Seroierbops", auf fRäbern ober ineinanberge«
fcfjachtelt, roerben 3um Abftellen oon Ob ft unb Süfeigteitentellern
unb ähnlichem nach ber Hauptmablgeit gute Sienfte leiften.

Sie Vitrine, ein 2Röbelftüd, bas lange Seit faft gang oer«
fcfmmnben roar, tritt heute roieber mehr benn je in ©rfcheinung.
luch fie finbet im ©fegimmer ihren paffenbften Vtafe. -Ratürlicb
ift fie in ber nieberen Sorm oon Vüfett unb Sîrebeng gehalten
unb roirb roertootle Kriftall« unb ©lasfachen enthalten. Viel
Silber, alte Sinnfachen, toftbare Sapencen roerben in feinem
©fegimmer fehlen, roenn es nicht nur fachlich erfcheinen roill, roie
etroa bie grofeen fRefeltorien alter Klöfter, bie in ihrer ©eite
unb fRüchternheit trofebem nicht ber Seierlicbfeit entbehren.

Aber im grofeen unb gangen finb bie Seiten oorbei, too
fich aus bem Salon bie Slügeltüren gum Speifegimmer öffnen
unb im feftlicben Suge ber Säfte Schar bort gu feierlichem
Stable Vlafe nimmt.

Das Schlafzimmer
,,©ott fei Sanf, roieber im eigenen Vett!" benft behaglich

fich ftrecfenb mancher beimgefehrte Sertenmenfch unb fnipft gu=
trieben bie ßampe aus. Ohne Steifet, roir haben es gu einer
Art Scblafgimmer^Kultur gebracht. ©eher bie fRomanti-f ber
mittelalterlichen Kemenate noch bie finnbetörenbe Schroüle ga=
lauter Vouboirs tonnten uns bie Vorgüge moberner Sroed«
mäfeigteit aufroiegen unb mit bem gangen Hochmut bes ©egen«
toartsmenfchen lächeln roir mitleibig halb über bie Vebürfnis«
lofigfeit, balb über bie Unfenntnis ber Vorfahren.

Allerbings tann man es heute nicht mehr als grofees Ver«
bienft begeichnen, fich ein gefchmactoolles Schlafgimmer eingu«
richten. Säglich roirb bleues auf ben bRartt geroorfen unb eine
Armee trefflicher Künftler ahnt alle unfere ©ünfche bereits
Boraus. ©erabe in ber bRöbelinbuftrie geigt fich immer roieber
bas ©barafteriftifche ber Veit unb geht man nicht fehl, roenn
man bie ©infchränfung, nämlich ^Raummangel unb 3ah'lungs=
fehroäche bes Vubtifums, oielfach als befruchtenbe Sattoren er«
tennt. Sür bas Schlafgimmer, — für Schlafgimmer entftanb je«
benfatts unter biefer Konjuftur bas moberne Kombinations«
möbel. Sas Vett mufe gugleich 6ofa fein unb umgefehrt, bie
©anbbefteibung hinter bem Vett bient als Vücberoerroahrungs«
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ort. Vreite Kteiberfchränfe bergen guroeilen eine Scbuboorrirtp
tung für Scbreibgroecfe unb bas Vücbergeftell unter bem Senfter
mufe gleichseitig bagu bienen, bie einbringenbe Kälte abguhalten.

3n erfter fiinie roerben aber beim Schlafgimmer bie ©ob«
nungsoerhältniffe gu entfcfeeiben haben. ©er fich bie gröfeere
©obnung leiften tann, roirb im allgemeinen ungern auf bas
ausfchliefeliche Schlafgimmer oergichten.

©ine beliebte Sorm, beibes gu oereinen, ift bie üRetbobe
ber Simmerteilung burch 23orhänge. fRaumtectmifch nicht ooll=
tommen, bietet fie bennoch bem SSefifeer einige 2lnnehmtichfeiten.
SSenn auch heute noch eine geroiffe fRormalform bes Schlaf«
gimmers bei ber grofeen 3Renge ben Sßorrang geniefet, fo unter«
fcfeäfee man boch nicht ben Snbioibualitätsbrang ber jüngeren
©eneration. Sport, fhbgiene, Sechnit bilben einen mächtigen
OreiElang unb ergiehen 3ur 3ntelligen3. Sie trugen uns ßicht
unb Sonne ins Simmer, befreiten oon bem Ungetüm bes
fchroeren Seberbetts unb bem immer mehr ausfterbenben 3n=
oentar ber Staubfänger unb fchaffen bas 2Sabegimmer. Sie
bebingten auch in ber 3nbuftrie eine fogiale ©inftellung unb
nötigten fie, fich nicht nur für bie fBeguemlichteit ber fßegüter«
ten, fonbern auch für bie Allgemeinheit ben Kopf gu gerbrechen.
Sie S(hlafgimmer«©ntroürfe finb 3um minbeften fehr anregenb
unb bas Schaufenfter oon heute ift in ber Sat eine Art SSil«

bungsfaftor geroorben.
Seshafb fei fchtiefelich auch noch ber 3nbuftrie gebacht, bie

nicht 3ulefet an biefer fffianblung teilhat, nämlich ber Serti!«
branche, bie mit ber ©rfinbung ber Kunftfeibe unb bes 3nban=
thren eine gemeinnüfeige ©rofetat oollbrachte. 2BeIche genialen
©eroinbe oon fBlütenftengeln unb fBlättchen gieren nun in be«

ruhigenber Sarbechtheit bie Vorhänge unferer Schlafgimmer.
2ßie ftilooll macht fich baneben bas geometrifche ober lineare
fBaumroollmufter, bas bie gleichseitig 3U Schlafgroecten bienenbe
Sofamatrafee umfpannt! ©ehe bem Kaufmann, ber fich nicht
beftrebt, ©igenart in Sorm unb Sarbe gu bringen. Senn roer
heute auch nur eine Schlaftoje oon feinem Simmer ahgutrennen
roünfcht, hat geroöhnlich nicht oiel, aber ift fehr anfpruchsooll!
Sie Achtung oor ber gebiegenen Arbeit erroacht roieber, unb
tangfam aber ficher trägt unfer erfinbungsreiches Seitalter auch
in bas roeniger bemittelte ßeim ben Schimmer oon ©legang
unb Schönheit.

Die Kiiclie
Seit jeher roar bie Küche fogufagen ber ©runbftoct eines

Haushaltes unb fomit bas erfte, œas bas junge ijSaar fich 3U=

legte. Sa jebe junge Srau fchon oon ihrer SRutter erfährt, bafe
bie ßiebe bes URannes burch ben SRagen gehe, hat fie bie ge«
heime unb roohlerlaubte Abficht, alle Korf>fünfte ber ©elt fpie«
len 3U laffen, um fich biefe ßiebe gu erroePben unb 3U erhalten,
unb es mufe ihr ohne roeiteres gugeftanben roerben, bafe fie ben
Scfeauptafe ihrer roeibtichen Sätigteit fich jo hübfch roie möglich
geftaltet.

©ine fchöne ©runbfarbe, möglichft hell, oerleiht ben ©än=
ben ©öfmlichteit unb bringt bie Alöbel gur ©eltung, bie hübfch
fein tonnen, auch roenn fie aus einfachem fjolg in gang fchlichter
Verarbeitung hergeftellt roerben. ©in tecfer Sarbentontraft
3roifchen ©anb« unb SRöbetanftrich gibt bem fRaum fofort eine
perföntiche unb gemütliche fRote, bie burch leichte, buftige Vor«
hänge in entfprechenben Sarben unb DRufter noch gefteigert
roerben tann. Auch ©acftstuchbecfen ober 3ntaib auf bem Ar«
beitstifch, bie bas H0I3 groecfmäfeig oor häfelichen Sieden fchüfeen
unb leicht fauber gu halten finb, tonnen heute in anfprechenben
ÜRuftern gefunben roerben, fo bafe fich mit ben Senfteroorhän«
gen, ben Vertreibungen bes Küchenfchrantes unb ben Kretonne«
beden ber fteineren Sifche eine hübfche unb freunbliche ©inheit«
lichteit ergielen.

Vrattifche Küchengeräte erleichtern heute bie Arbeit fo, bafe
bie junge Srau nach SRöglichteit ohne bienftbaren ©eift aus«
tommen tann, folange bas junge fjausroefen gur Sparfamfeit
gegroungen ift. Staubfauger, oollenbete ©as= unb eleftrifcfje
Oefen unb Anlagen, ©isfchränte unb Kochfiften, Kochtöpfe, bie
faft oon allein ein prächtiges DRenii herftelten, Vorrichtungen,
bie bas Abfpüten erleichtern, gute Abtrodnetücher, bie leicht
fauber gu halten finb, unb oiele anbere praftifche Kleinigfeiten
tragen bagu bei, bie mittelalterliche SReinung gu betämpfen, bie
Hausfrau müffe möglichft oiel unb umftänbliche Arbeit haben
unb oerrichten, roenn fie eine gute Hausfrau heifeen roolle.

Schöne Söpfe, Kupferpfannen unb Alutniniumgefchirre
fchmüden bie Küche unb finb ber Stolg ber Hausfrau unb gutes

einladungen am Sonntag getreten ist, So steht der moderne
Mensch im Raum als dessen lebendige Hauptsache, während er
früher der Sklave der Möbel — und der Ueberlieferung war,

V»« >>i« i
Und wie sieht oder soll das Eßzimmer aussehen?
Die Zeiten der „großen Essen", des Wohlstandes, wie man

ihn vor dem Kriege kannte sind für die meisten Leute vorbei.
Damals forderte dieser Wohlstand auch noch ein gewisses Ge-
sellschaftsleben mit vielfach reichen materiellen Genüssen im
eigenen Heim, Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeiten stand als
Hauptereignis dieser Art Gesellschaftsleben nicht selten das Essen,

zu dem im eigenen, stilreinen Eßzimmer, das neben dem Salon
von einst zu den offiziellen Repräsentationsräumen der Woh-
nung zählte, die Tafel festlich gedeckt wurde.

Auch heute noch erscheint das Bufett als wichtigstes Möbel-
stück im Eßzimmer. Allerdings hat es andere Formen angenom-
mne, vielfach auch zweckmäßigere. Es ist immer noch breit und
tief. Aber wenn es modern sein soll, so fehlt ihm heute der hoch-
strebende Aufbau. Wie sich überall die Möbel in der Ausdeh-
nung beschränken ^ sehr oft zwangsmäßig — so auch hier. Man
liebt wieder mehr Flächen an den Wänden neben den Möbeln,
So wurde das Gegenstück zum Bufett, die Kredenz, die unbe-
dingt zum Bestandteil des guten Eßzimmers gehört, niederer.

Wie in der ganzen Wohnung ist man auch im Eßzimmer
von dem früheren strengen Stil mehr und mehr abgekommen.
Man legt mehr Wert auf Intimität und Behaglichkeit. Die Eß-
zimmermöbel allein, zu denen selbstverständlich ein großer,
rechteckiger Auszugtisch — oft wird er in der jetzigen Zeit auch
in runder oder ovaler Form mit Einlegeplatten gewählt — und
hohe Lehnstühle gehören, können diese allein nicht schaffen. Na-
türlich wird ein zu den meist dunkel gehaltenen Eßzimmer-
möbeln passender weicher Teppich zum Schmucke beitragen.

Fehlen werden im Eßzimmer ebensowenig wie in jedem
anderen Zimmer Blumen und Pflanzen. Der Wandbelag, ob,
gemalt oder tapeziert, vielfach auch getäfelt, wird abgetönt sein,
ebenso wie auch Vorhang Seitenflügel an den Fenstern und
Portieren an den Türen auf den ganzen Ton abgestimmt sind.
Sogenannte „Servierboys", auf Rädern oder ineinanderge-
schachtelt, werden zum Abstellen von Obst und Süßigkeitentellern
und ähnlichem nach der Hauptmahlzeit gute Dienste leisten.

Die Vitrine, ein Möbelstück, das lange Zeit fast ganz ver-
schwunden war, tritt heute wieder mehr denn je in Erscheinung,
Auch sie findet im Eßzimmer ihren passendsten Platz, Natürlich
ist sie in der niederen Form von Büfett und Kredenz gehalten
und wird wertvolle Kristall- und Glassachen enthalten. Viel
Silber, alte Zinnsachen, kostbare Fayencen werden in keinem
Eßzimmer fehlen, wenn es nicht nur sachlich erscheinen will, wie
etwa die großen Refektorien alter Klöster, die in ihrer Weite
und Nüchternheit trotzdem nicht der Feierlichkeit entbehren.

Aber im großen und ganzen sind die Zeiten vorbei, wo
sich aus dem Salon die Flügeltüren zum Speisezimmer öffnen
und im festlichen Zuge der Gäste Schar dort zu feierlichem
Mahle Platz nimmt.

D»«
„Gott sei Dank, wieder im eigenen Bett!" denkt behaglich

sich streckend mancher heimgekehrte Ferienmensch und knipst zu-
frieden die Lampe aus. Ohne Zweifel, wir haben es zu einer
Art Schlafzimmer-Kultur gebracht. Weder die Romantik der
mittelalterlichen Kemenate noch die sinnbetörende Schwüle ga-
lauter Boudoirs könnten uns die Vorzüge moderner Zweck-
Mäßigkeit aufwiegen und mit dem ganzen Hochmut des Gegen-
wartsmenschen lächeln wir mitleidig bald über die Bedürfnis-
losigkeit, bald über die Unkenntnis der Vorfahren.

Allerdings kann man es heute nicht mehr als großes Ver-
dienst bezeichnen, sich ein geschmackvolles Schlafzimmer einzu-
richten. Täglich wird Neues auf den Markt geworfen und eine
Armee trefflicher Künstler ahnt alle unsere Wünsche bereits
voraus. Gerade in der Möbelindustrie zeigt sich immer wieder
dos Ebarakteristilcbe der Veit und gebt man nicht fehl, wenn
man die Einschränkung, nämlich Raummangel und Zahlungs-
schwäche des Publikums, vielfach als befruchtende Faktoren er-
kennt. Für das Schlafzimmer, — für Schlafzimmer entstand je-
densalls unter dieser Konjuktur das moderne Kombinations-
Möbel. Das Bett muß zugleich Sofa sein und umgekehrt, die
Wandbekleidung hinter dem Bett dient als Bücherverwahrungs-
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ort. Breite Kleiderschränke bergen zuweilen eine Schubvorrich-
tung für Schreibzwecke und das Büchergestell unter dem Fenster
muß gleichzeitig dazu dienen, die eindringende Kälte abzuhalten.

In erster Linie werden aber beim Schlafzimmer die Woh-
nungsverhältnisse zu entscheiden haben. Wer sich die größere
Wohnung leisten kann, wird im allgemeinen ungern auf das
ausschließliche Schlafzimmer verzichten.

Eine beliebte Form, beides zu vereinen, ist die Methode
der Zimmerteilung durch Vorhänge. Raumtechnisch nicht voll-
kommen, bietet sie dennoch dem Besitzer einige Annehmlichkeiten.
Wenn auch heute noch eine gewisse Normalform des Schlaf-
zimmers bei der großen Menge den Vorrang genießt, so unter-
schätze man doch nicht den Individualitätsdrang der jüngeren
Generation. Sport, Hygiene, Technik bilden einen mächtigen
Dreiklang und erziehen zur Intelligenz. Sie trugen uns Licht
und Sonne ins Zimmer, befreiten von dem Ungetüm des
schweren Federbetts und dem immer mehr aussterbenden In-
ventar der Staubfänger und schaffen das Badezimmer. Sie
bedingten auch in der Industrie eine soziale Einstellung und
nötigten sie, sich nicht nur für die Bequemlichkeit der Begüter-
ten, sondern auch für die Allgemeinheit den Kopf zu zerbrechen.
Die Schlafzimmer-Entwürfe sind zum mindesten sehr anregend
und das Schaufenster von heute ist in der Tat eine Art Bil-
dungsfaktor geworden.

Deshalb sei schließlich auch noch der Industrie gedacht, die
nicht zuletzt an dieser Wandlung teilhat, nämlich der Textil-
branche, die mit der Erfindung der Kunstseide und des Indan-
thren eine gemeinnützige Großtat vollbrachte. Welche genialen
Gewinde von Vlütenstengeln und Blättchen zieren nun in be-
ruhigender Farbechtheit die Vorhänge unserer Schlafzimmer.
Wie stilvoll macht sich daneben das geometrische oder lineare
Baumwollmuster, das die gleichzeitig zu Schlafzwecken dienende
Sofamatratze umspannt! Wehe dem Kaufmann, der sich nicht
bestrebt, Eigenart in Form und Farbe zu bringen. Denn wer
heute auch nur eine Schlafkoje von seinem Zimmer abzutrennen
wünscht, hat gewöhnlich nicht viel, aber ist sehr anspruchsvoll!
Die Achtung vor der gediegenen Arbeit erwacht wieder, und
langsam aber sicher trägt unser erfindungsreiches Zeitalter auch
in das weniger bemittelte Heim den Schimmer von Eleganz
und Schönheit.

IVit ii«Iit
Seit jeher war die Küche sozusagen der Grundstock eines

Haushaltes und somit das erste, was das junge Paar sich zu-
legte. Da jede junge Frau schon von ihrer Mutter erfährt, daß
die Liebe des Mannes durch den Magen gehe, hat sie die ge-
Heime und wohlerlaubte Absicht, alle Kochkünste der Welt spie-
len zu lassen, um sich diese Liebe zu erwerben und zu erhalten,
und es muß ihr ohne weiteres zugestanden werden, daß sie den
Schauplatz ihrer weiblichen Tätigkeit sich so hübsch wie möglich
gestaltet.

Eine schöne Grundfarbe, möglichst hell, verleiht den Wän-
den Wohnlichkeit und bringt die Möbel zur Geltung, die hübsch
sein können, auch wenn sie aus einfachem Holz in ganz schlichter
Verarbeitung hergestellt werden. Ein kecker Farbenkontrast
zwischen Wand- und Möbelanstrich gibt dem Raum sofort eine
persönliche und gemütliche Note, die durch leichte, duftige Vor-
hänge in entsprechenden Farben und Muster noch gesteigert
werden kann. Auch Wachstuchdecken oder Inlaid auf dem Ar-
beitstisch, die das Holz zweckmäßig vor häßlichen Flecken schützen
und leicht sauber zu halten find, können heute in ansprechenden
Mustern gefunden werden, so daß sich mit den Fenstervorhän-
gen, den Verkleidungen des Küchenschrankes und den Kretonne-
decken der kleineren Tische eine hübsche und freundliche Einheit-
lichkeit erzielen.

Praktische Küchengeräte erleichtern heute die Arbeit so, daß
die junge Frau nach Möglichkeit ohne dienstbaren Geist aus-
kommen kann, solange das junge Hauswesen zur Sparsamkeit
gezwungen ist. Staubsauger, vollendete Gas- und elektrische
Oefen und Anlagen, Eisschränke und Kochkisten, Kochtöpfe, die
fast von allein ein prächtiges Menü herstellen, Vorrichtungen,
die das Abspülen erleichtern, gute Abtrocknetücher, die leicht
sauber zu halten sind, und viele andere praktische Kleinigkeiten
tragen dazu bei, die mittelalterliche Meinung zu bekämpfen, die
Hausfrau müsse möglichst viel und umständliche Arbeit haben
und verrichten, wenn sie eine gute Hausfrau heißen wolle.

Schöne Töpfe, Kupferpfannen und Aluminiumgeschirre
schmücken die Küche und sind der Stolz der Hausfrau und gutes



45° DIE BERN

©hgefcfjirr, Silber unb Kriftall unterftühen nicht nur bie gute
ßaune beim ©ffen, fonbern aurf) bie ©aftfreunblichfeit, ba toohl
bie meiften grauen gerne einen hübfcben Difch becfen unb sei=

gen, roas ibre Küche 3U leisten nermag. Das ift beute febr mobl
möiglicb, benn es gibt aucb febr bübfcbe unb billige Ausfüb*
rungen in Vorgellan unb ©las fomie Alpafa, bie nollmertigen
©rfah für feinftes Difcbgebecf bieten.

Notmenbig ift immer ein Heiner Naum, roo man „ab*
ftellen" fann. ©ine Speifetammer für bie Vorräte unb bas ©in*
gemachte, ein Kücbenbalfon, mo man bas Kücbengefchirr trocf*
nen, bie ©imer binausftellen unb Schübe unb Kleiber reinigen
fann. Vlumen unb hocbgesogene Sßicfen (Vohnen) nerbetfen
im Sommer all biefe fleinen ffausbaltgeheimniffe ben läftigen
aSIicfen neugieriger Nachbarn unb machen ben Kücbenbalfon
3U einem gans annehmbaren Aufenthalt, mo man nachmittags
mit einer ibanbarbeit fifeen ober feine Kocboorbereitungen für
ben näcbften lag, mie etma ©emüfepuhen unb Kartoffelfcbäien
oerricbten fann.

3e mehr bie jungen Raushalte ficb einfcbränfen müffen,
befto mehr ift ber moberne ^Begriff ber Dßöbnfücbe, auch in ben
gamitien, mo genügenb Sßolmräume 3ur Verfügung ftehen,
berausgebilbet morben, fo bah bie Küche beute berartig ein*
gerichtet unb gehaltet mirb, bah fie jeberseit einen ÏBobnraum
erfefet unb ber gamilie nicht nur sum Aufenthalt mäbrenb ber
einfacheren Nlabtieit bienen fann. Vorausfehung ift nur, bah
bie Küche unb ihre Umgebung fauber ift, um mit etmas Siehe
eingerichtet, bas Schmutffäftchen bes ffeims unb bie greube ber
Hausfrau 3u fein.

Oemiitltchkeit im Heim
#eime gibt es, aus benen man mirtshausmübe 3ungge=

feilen, fobatb man fie erft eingelaben hat, nicht mehr heraus*
unb anbere, in bie man 3um Stammtifch flüchtenbe ©hemänner
nicht mehr hineinsubringen meih. Diefe beiben 2Birfungen finb
ein untrüglicher ©rabmeffer für bie ©emütlichfeit eines Reimes.
Dafür ausfchlaggebenb finb nicht ©röhe unb Sage ber 2Bob=

nung, fonbern SBärme unb ©emütlichfeit, bie bas „Daheim"
3um heften Vlöhcben auf ber gan3en 2ßelt machen. Sßorauf es
anfommt, bas ift jene Atmofpbäre einer liebeoollen 3ufrieben=
heit innerhalb ber oier 2Bänbe, aus ber allein bas unauffällige
JBirfen bes guten fmusgeiftes 3U fpüren ift. Aus ber SBohnung
ein iheim 3U machen, ift eine Kunft, in ber grauenhänbe meifter*
baft fein, säubern unb begaübern fönnen.

Nlag auch bas 3bealbilb bes einselnen perfönlicb beftimmt
fein, fo finb boch einige ©runbregeln für ein gemütliches ffeim
allen gemeinfam. Nett unb fauber muh es baheim fein, fauber
oor allem ohne jene Vebanterie, bie bas Vetreten bes Deppicbs
nur in gilgfctjuben geftattet, bie hinter jeber Zigarette mit
Staublappen her ift unb beim leichten Anleimen an bas neue
Vufett bei ber Hausfrau einen Angftfcbrei „um bie Politur"
auslöft. Drbentlich foil es fein, com ©eifte jener Orbnungsliebe,
bie bas Durcbeinanber auf bem Schreibtifch bes geiftig Arbei*
tenben „in ber Drbnung" finbet unb refpeftiert, bie aber auf
ber ariberen Seite auch aus bem 3ierfcbranf feine Ausftellungs*
nitrine macht unb aus bem „©lasfaften" ober bem „fchönen
3immer" fein Nlufeum.

2Bie folche ©runbregeln angemenbet merben follen, baoon
foil 3hnen biefe Veitage er3ählen — fie foil Anregungen bieten
unb greube bereiten!

greube für bie ©emütlichfeit im f)eim!

Weltwochenschau

„Politisch" und „wirtschaftlich"
Vor sroei Sonntagen finb in Neuenbürg bie SBürfel

über bas „Kommuniftengefefe" gefallen; bas Volt hat
mit nahesu sroei Dritteln 3ugeftimmt. Die Sosialbemofraten,
melche bie Vebeutung bes ©efefees totfcbmeigen roollten, um
nicht bie oerbängnisoolle 3roietracbt in ben eigenen Neiben
blohlegen ju müffen, erlitten nebenbei in ben ©rohratsmablen
eine fchtoere Nieberlage. Serienmeife maren bie fonft fosialiftifch
ftimmenben Arbeiter entmeber su f)aus geblieben ober hatten
anbers gemählt. 3n nerfchiebenen melfchen girfeln mürbe ber
Sieg" über ben Kommunismus gefeiert. Drinffprücbe auf bie
Sutunft erhofften bie Nachahmung bes neuenburgifchen Vei*
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fpiels in anbern Kantonen, oorab in ©enf unb in ber ffiaabt,
bann aber auch in ber beutfchen ©ibgenoffenfchaft, unb momög*
lieh auch im „Vunbe".

Nun hat auch bie nationalrätliche Kommiffion
fich über bas bem neuenburgifchen ©efeh oon ferne entfpre*
chenbe llmftur3gefeh, bas angeblich bringlich fein follte, ausge*
fprochen, unb hat ihm bie glügel 3Ünftig geftufet. Die Vara*
graphen, melche über bie Vorbereitungen 3um llmftur3, über
bie gellenbilbung unb all bie anbern fommuniftifchen $Bühl=

methoben fprachen, finb fo abgeänbert morben, bah ber Aus*
bruef „fommüniftifch" überhaupt oerfebminbet. Das ©efefe foil
alfo f 0 gefaht merben, bah alle Vorbereiter bes llmftur3es ge*

faht merben fönnen. Ob fommüniftifch, fafeiftifeh ober auch

fo3iaIiftifch! ©s mag ßeute geben, bie gerabe burch bas Strei*
chen bes ominöfen VSortes hoffen, bie SVaffe gegen ßeute ju
brehen, bie mit Nlosfau nichts, aber mit ßinfsibeen allerhanb
3U tun haben. 3tem, ber 2Bunfch oieler Demofraten, bie auch

Sicherungen gegen rechtsrabifale Antibemofraten münfcfjen, ift
oon ber nationalrätlichen Kommiffion erfüllt morben. llnb nod)
ein anberer Vßunfcb ging in ©rfüllung: Die Kommiffion hat bas

„bringlich" geftrichen unb einen Vunbesbefchluh oerlangt, ber

bem gemöhnlichen fafultatioen eibgenöffifchen Neferenbum un*

terftellt merbe, mie feiner3eit bie „ßej ftäberlin".
2öir möchten unfern ßefern fagen, bah mir biefe rein

„politifchen" ©reigniffe unb Vläne für meit meniger roichtig

halten als beifpielsmeife bie ermartete eibgenöffifche
SBirtfchaftsgefefegebung". Die Veratungen, bie am
21. Niai, nächfthin oon ber „begutachtenben Kommif
fion" in ßu3ern erftmalig in ihrer ®an3heit überfchaut
unb bis ©nbe Niai abgefcbloffen merben follen, bebeuten nicht

mehr unb nicht meniger als ben Verfuch, bie ©runblagen ber

eibgenöffifchen „NBirtfchaft" neu 3U fchaffen, nicht nur Vunbes*
unb SVV=ginan3en ufm. neu 3U orbnen. SBirb es eine ÏBirt*
fchaftsgefefegebung fein, bie allen Stänben ßebensmöglichfeit
unb „greube am ßeben" garantiert, fo meit fie bas fann,
bann finb mirflich unb roahrhaftig bie ©efefee gegen bie Uns«*

friebenen als smeitrangig erfennbar. Denn bas ift eine ©runb*
roabrbeit: Das „2Birtfchaftliche" ift bie Nlutter bes „Volitifchen",
unb im übrigen barf man einen Nlecferer erft bann mit gutem
©emiffen unter Strafe ftellen, menn er feine ©rünbe mehr hat
3U reflamieren.

Totaler Krieg
Der 1. Niai in Nlabrib mürbe als Dag bes Ar*

beitsmettbemerbs burchgeführt: 3n ben gabrifen ran*

gen bie Arbeiter um Neforbleiftungen. Unfahbar, nicht main?
Aber es muh beigefügt merben: Die fpanifchen gabrifen finb

3ur ßauptfache Stätten 3ur fjerfteüung oon Kriegsmaterial ge=

morben alles, auch ber 3ioile Vebarf, mirb als Nlittel sum

Durchhalten betrachtet, 3um Durchhalten, bis bie neuen Dioi*
fionen, bie neuen gepanserten ©inheiten auf ben Veinen flehen
unb 3um Angriff eingefeht merben fönnen. Der lefete Arbeiter,
ber lefete Vürger mirb, freimillig ober gejmungen, eingefeht für
bas ©ine: Den Krieg, ber ein totaler Krieg 31t merben brohh
oielleicht fchon gemorben ift. Denn oon ber anbern Seite mirb

bie öauptftabt fpftematifch „Quabrat für Qua*
brat, nach ber Karte", be f (hoffen; bie Verteibiger
fangen an, bie 3U ermartenben ®efchoh=®infchläge 3um ooraus
3U berechnen, um ben SBirfungen su entgehen. Die abgeftumpfte
Nuhe ber Veoölferung macht eine halbe SBelt ftaunen; Ve=

fucher berichten, bah bie ßebensmitteloerforgung mieber nah^
3U flappe, unb bah bie paar Dufeenb Dote pro Dag burchaus
nicht fo mirfen, mie es bie gührung ber Nebeüen 3U ermarten
fcheint, fonbern gegenteilig. „Der Nlenfch fann oiel ertragen,
ber Spanier noch mehr", meinte jüngft ein geiftreicher Nlann.
3m Spanier roachfen oor allem bie Nachegefühle!

©in Veifpiel, mie ber „totale Krieg", ben ja gans ©uropa
3U fürchten hat, fein mirb, lieferten bie fafciftifchen Angreifer
im Vasfenlanbe. An einem Nlarfttage überfliegen 150 glug*
3euge bas mehrlofe Stäbtchen ©uernica öftlich oon Vilbao,
merfen 3 Stunben lang ohne Vaufe Spreng* unb Vranbbom*
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Eßgeschirr, Silber und Kristall unterstützen nicht nur die gute
Laune beim Essen, sondern auch die Gastfreundlichkeit, da wohl
die meisten Frauen gerne einen hübschen Tisch decken und zei-
gen, was ihre Küche zu leisten vermag. Das ist heute sehr wohl
möglich, denn es gibt auch sehr hübsche und billige Ausfllh-
rungen in Porzellan und Glas sowie Alpaka, die vollwertigen
Ersatz für feinstes Tischgedeck bieten.

Notwendig ist immer ein kleiner Raum, wo man „ab-
stellen" kann. Eine Speisekammer für die Vorräte und das Ein-
gemachte, ein Küchenbalkon, wo man das Küchengeschirr trock-
nen, die Eimer hinausstellen und Schuhe und Kleider reinigen
kann. Blumen und hochgezogene Wicken (Bohnen) verdecken
im Sommer all diese kleinen Haushaltgeheimnisse den lästigen
Blicken neugieriger Nachbarn und machen den Küchenbalkon
zu einem ganz annehmbaren Ausenthalt, wo man nachmittags
mit einer Handarbeit sitzen oder seine Kochvorbereitungen für
den nächsten Tag, wie etwa Gemllseputzen und Kartoffelschälen
verrichten kann.

Je mehr die jungen Haushalte sich einschränken müssen,
desto mehr ist der moderne Begriff der Wohnküche, auch in den
Familien, wo genügend Wohnräume zur Verfügung stehen,
herausgebildet worden, so daß die Küche heute derartig ein-
gerichtet und gestaltet wird, daß sie jederzeit einen Wohnraum
ersetzt und der Familie nicht nur zum Aufenthalt während der
einfacheren Mahlzeit dienen kann. Voraussetzung ist nur, daß
die Küche und ihre Umgebung sauber ist, um mit etwas Liebe
eingerichtet, das Schmuckkästchen des Heims und die Freude der
Hausfrau zu fein.

«it ï»i II»im
Heime gibt es, aus denen man wirtshausmüde Iungge-

seilen, sobald man sie erst eingeladen hat, nicht mehr heraus-
und andere, in die man zum Stammtisch flüchtende Ehemänner
nicht mehr hineinzubringen weiß. Diese beiden Wirkungen sind
ein untrüglicher Gradmesser für die Gemütlichkeit eines Heimes.
Dafür ausschlaggebend sind nicht Größe und Lage der Woh-
nung, sondern Wärme und Gemütlichkeit, die das „Daheim"
zum besten Plätzchen auf der ganzen Welt machen. Worauf es
ankommt, das ist jene Atmosphäre einer liebevollen Zufrieden-
heit innerhalb der vier Wände, aus der allein das unauffällige
Wirken des guten Hausgeistes zu spüren ist. Aus der Wohnung
ein Heim zu machen, ist eine Kunst, in der Frauenhände meister-
haft sein, zaubern und bezaubern können.

Mag auch das Idealbild des einzelnen persönlich bestimmt
sein, so sind doch einige Grundregeln für ein gemütliches Heim
allen gemeinsam. Nett und sauber muß es daheim sein, sauber
vor allem ohne jene Pedanterie, die das Betreten des Teppichs
nur in Filzschuhen gestattet, die hinter jeder Zigarette mit
Staublappen her ist und beim leichten Anlehnen an das neue
Busett bei der Hausfrau einen Angstschrei „um die Politur"
auslöst. Ordentlich soll es sein, vom Geiste jener Ordnungsliebe,
die das Durcheinander auf dem Schreibtisch des geistig Arbei-
tenden „in der Ordnung" findet und respektiert, die aber auf
der anderen Seite auch aus dem Zierschrank keine Ausstellungs-
vitrine macht und aus dem „Glaskasten" oder dem „schönen
Zimmer" kein Museum.

Wie solche Grundregeln angewendet werden sollen, davon
soll Ihnen diese Beilage erzählen — sie soll Anregungen bieten
und Freude bereiten!

Freude für die Gemütlichkeit im Heim!

„poliriscli" und
Vor zwei Sonntagen sind in Neu en bur g die Würfel

über das „Kommuni st engesetz" gefallen: das Volk hat
mit nahezu zwei Dritteln zugestimmt. Die Sozialdemokraten,
welche die Bedeutung des Gesetzes totschweigen wollten, um
nicht die verhängnisvolle Zwietracht in den eigenen Reihen
bloßlegen zu müssen, erlitten nebenbei in den Großratswahlen
eine schwere Niederlage. Serienweise waren die sonst sozialistisch
stimmenden Arbeiter entweder zu Haus geblieben oder hatten
anders gewählt. In verschiedenen welschen Zirkeln wurde der
Sieg über den Kommunismus gefeiert. Trinksprüche aus die
Zukunft erhofften die Nachahmung des neuenburgischen Bei-
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spiels in andern Kantonen, vorab in Genf und in der Waadt
dann aber auch in der deutschen Eidgenossenschaft, und womög-
lich auch im „Bunde".

Nun hat auch die nationalrätliche Kommission
sich über das dem neuenburgischen Gesetz von ferne entspre-
chende Umsturzgesetz, das angeblich dringlich sein sollte, ausge-
sprachen, und hat ihm die Flügel zünftig gestutzt. Die Para-
graphen, welche über die Vorbereitungen zum Umsturz, über
die Zellenbildung und all die andern kommunistischen Wühl-
Methoden sprachen, sind so abgeändert worden, daß der Aus-
druck „kommunistisch" überhaupt verschwindet. Das Gesetz soll

also s o gefaßt werden, daß alle Vorbereiter des Umsturzes ge-

saßt werden können. Ob kommunistisch, fascistisch oder auch

sozialistisch! Es mag Leute geben, die gerade durch das Strei-
chen des ominösen Wortes hoffen, die Waffe gegen Leute zu

drehen, die mit Moskau nichts, aber mit Linksideen allerhand
zu tun haben. Item, der Wunsch vieler Demokraten, die auch

Sicherungen gegen rechtsradikale Antidemokraten wünschen, ist

von der nationalrätlichen Kommission erfüllt worden. Und noch

ein anderer Wunsch ging in Erfüllung: Die Kommission hat das

„dringlich" gestrichen und einen Bundesbeschluß verlangt, der

dem gewöhnlichen fakultativen eidgenössischen Referendum un-
terstellt werde, wie seinerzeit die „Lex Häberlin".

Wir möchten unsern Lesern sagen, daß wir diese rein

„politischen" Ereignisse und Pläne für weit weniger wichtig
halten als beispielsweise die erwartete eidgenössische
Wirtschaftsgesetzgebung". Die Beratungen, die am
21. Mai nächsthin von der „begutachtenden Kommis-
sion" in Luzern erstmalig in ihrer Ganzheit überschaut
und bis Ende Mai abgeschlossen werden sollen, bedeuten nicht

mehr und nicht weniger als den Versuch, die Grundlagen der

eidgenössischen „Wirtschaft" neu zu schaffen, nicht nur Bundes-
und SBB-Finanzen usw. neu zu ordnen. Wird es eine Wirt-
schaftsgesetzgebung sein, die allen Ständen Lebensmöglichkeit
und „Freude am Leben" garantiert, so weit sie das kann,

dann sind wirklich und wahrhastig die Gesetze gegen die Unzu-

friedenen als zweitrangig erkennbar. Denn das ist eine Grund-
Wahrheit: Das „Wirtschaftliche" ist die Mutter des „Politischen",
und im übrigen darf man einen Meckerer erst dann mit gutem
Gewissen unter Strafe stellen, wenn er keine Gründe mehr hat,

zu reklamieren.

^oraler XrieA
Der 1. Mai in Madrid wurde als Tag des Ar-

beitswettbewerbs durchgeführt: In den Fabriken ran-
gen die Arbeiter um Rekordleistungen. Unfaßbar, nicht wahr?
Aber es muß beigefügt werden: Die spanischen Fabriken sind

zur Hauptsache Stätten zur Herstellung von Kriegsmaterial ge-

worden alles, auch der zivile Bedarf, wird als Mittel zum

Durchhalten betrachtet, zum Durchhalten, bis die neuen Dm-
sionen, die neuen gepanzerten Einheiten auf den Beinen stehen

und zum Angriff eingesetzt werden können. Der letzte Arbeiter,
der letzte Bürger wird, freiwillig oder gezwungen, eingesetzt für
das Eine: Den Krieg, der ein totaler Krieg zu werden droht,
vielleicht schon geworden ist. Denn von der andern Seite wird
die Haupt st adt systematisch „Quadrat für Qua-
drat, nach der Karte", beschossen: die Verteidiger
sangen an, die zu erwartenden Geschoß-Einschläge zum voraus
zu berechnen, um den Wirkungen zu entgehen. Die abgestumpfte
Ruhe der Bevölkerung macht eine halbe Welt staunen: Be-

sucher berichten, daß die Lebensmittelversorgung wieder nahe-

zu klappe, und daß die paar Dutzend Tote pro Tag durchaus
nicht so wirken, wie es die Führung der Rebellen zu erwarten
scheint, sondern gegenteilig. „Der Mensch kann viel ertragen,
der Spanier noch mehr", meinte jüngst ein geistreicher Mann.
Im Spanier wachsen vor allem die Rachegefühle!

Ein Beispiel, wie der „totale Krieg", den ja ganz Europa
zu fürchten hat, sein wird, lieferten die sascistischen Angreifer
im Baskenlande. An einem Markttage überfliegen 150 Flug-
zeuge das wehrlose Städtchen Guernica östlich von Bilbao,
werfen 3 Stunden lang ohne Pause Spreng- und Brandbom-
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